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S/ooö mir , mir ha / eS dsS Her ^ im Leiö umgebr ^ F, a » n»
i>,ch gestern unter den Bauern sitzen sah, total betrunken und
oime jeden Halt . Da kam mir die Erinnerung an jene Zeit ,
wo wir zusammen auf feurigen Rossen Über die Steppe
sprengten . Wie herrlich sahst du immer aus in deiner straf¬
fen Uniform . . ."

„ O ja "
, unterbrach ihn Petri — „da - war eine schöne Zeit .

Die kommt nie wieder ."

„ Vorerst einmal nicht ! Aber bedenke , du bist nicht der ein >

zige , den der Krieg in eine andere Bahn geworfen hat . Du
hast nur nie einen festen Willen besessen. Auch die Weiber wa¬
ren schon immer eine schwache Seite von dir .

"

„Ja die Weiber und der Suss , die reiben den Menschen uss !"

leierie Alex lakonisch .
„ Letzteres vor allen Dingen . Tenn durch den Alkoholgenuß

wird der Mensch zu Sklaven anderer Menschen . Also Alex ,
ch bitte dich , beherzige meine Worte .

"

„Gewiß Ruppert !" Petri streckte dem Freunde die Hand
hin . „ Ich danke dir Ruppert , daß du .mir

'
Helsen willst ."

J :i diesem Augenblick war es ihm ernst .
Tie Freunde schleuderten weiter über die Wiesen hinaus .

„ Tn bleibst vorderhand einmal bei uns "
, nahm der GutS -

berr nach einer Weile wieder das Wort . „Jch -Hosse, Laß dp
ich bald von deinen Strapazen erholt hast und daß es dil ,
csällt bei uns . An dem suhlen Wesen meiner Frau darfst du
ich nicht stoßen . Sie ist ansangs gegen . .jedermann so. Du

mußt sie nur erst besser kennen lernen .
"

Petri wurde es bei diesen . Worten ein bißchen unangenehm
zumute . Und doch konnte er eine geheime Ironie nicht ver¬
bergen , als er antwortete :

„Ich hoffe , daß ich vor den Augen deiner strengen Gemahlin
roch Gnade sinken werde .

"

„Daran zweifle ich gar nicht . Du warst immer schon ein gm
er Gesellschafter und bei der Damenwelt ein Auserkorener .

"

Dar schmeichelte Petri ungeMM mnL er '
sthlke die Notwen » -

sigkeit , dem andern etwas unter die Nase zu reiben , vori dem
Wiener Wüschermädl .

Ruppert 'lachte darüber und meinte : ' ' ' fl
„Ich bin dir heute dankbar dafür , daß du mich auSgestochcu

hast . Bei , Helene wäre es dir nicht gelungen ." ' . .

„ O , das klingt ja ganz , siegesbewußt ? "
. - :

„ Ich weiß , daß ich so reden darf , denn Helene - liebt mich ,
und ist treu wie gold .

"

„Solche Frauen sind zu schätzen"
, antwortete Petri , WaS

er sich in diesem Augenblick dachte , verschwieg er lieber .
»

Am Sonntag Mittag wurde Ruppert von Tegernsee aus
angerufen , er möchte an einer Besprechung ' des KurvereinS
teilnehmen .

„ Schade "
, sagte er zu Alex , „jetzt fällt unser Sonntagsriti

ins Wässer . Du kannst aber auch allein äuSreiten , wenn du
Lust hast ? "

Gleich nach dem Essen sprengte Alex aus dem Hof , gegen
den Wald hin .

Helene und Ruppert sahen ihm nach . . ES war eine Augen¬
weide , Alex reiten zu sehen . Schon beim Regiment war er be¬
kannt als der beste Reiter .

„Du bist immer so fremd , so kühl zu . Alex "
, wandte sich

Rupp an Helene . „Hast du irgend etwas persönliches gegen
ihn ?" . .

„Er ist mir nicht sympathisch "
, antwortete Helene kurz .

Warum , das verschwieg sie leider . Später , bereute sie es bitter ,
daß sie sich m dieser Stunde Ruppen -n :cht anvertraut hatte .

Alex war nur bis zum Waidrand . hingenttrn . Dort sprang
er aus dem Sattel , band das Pferd an eme Werbenstaude und
siegte sich lang ins Gras .

Dabei ließ er aber die Straße nicht auS den Augen . Un -
gesähr eine halbe Stunde mochte er siflgewartet haben , da kam
in rascher Fahrt vom Gutshof her ein Lanfwägerl , bog in da ?
Tors ein und wand sich drüben Leu .Anhang hinauf, , um im
Wald zu verschwinden . . .

Es war der Gutsherr von Wjldenrentc .
„lieber Petris Gesicht glitt ein Lächeln .. Gin Weilchen hlieb

er io Neuen und ' sah zu den wirkenden Wipfelnauf . Dann schob

steh !n Faitsrr . iL -t-kz E- danL-n vefchLfügten sich-
z>, i < D elene . JH» UirnahWrkeit brachte sein Blut in Walluna .Seine Eitelkeit verletzte eS tief , daß die Frau , der er einst
alles bedeutete , heute so von oben auf ihn herabsah .

Petri sprang auf und schwang sich in den Sattel . Wenige
Minuten später betrat er die Billa .

Im Flur blieb er lauschend stehn , denn von oben hera/i
drangen die Klänge , des Flügels , gleich einer Sturmflut , die
vernichtet , was ihr im Wege steht .

Da würde in Petri der Künstler wach . Er hetzte die Treppen
hinaus in sein Zimmer , nahm die Geige aus dem Kasten und
trat lautlos bei HeleNe ein .- '

Jnnnlten des Zimmers blieb er stehen , dann setzte er die
Geige an das Kinne Fein — ganz leise kamen die ersten
Töne .
> Helene stutzte . Aber sie spielte weiter . Eine , .unbestimmt »
Macht zwang sie weiter zu spielen . " "

Erst nach einer Weile ließ sie die Hände kn den Schoß sinken ,
Petxis

'
he

'
ißeS / leidWjchaftlicheS Spiel,,strömte über sie hin ,

hüllte .sie ein in eiste Welle wonnigen Empfindens . Sir
schauerte zusammen vor .der wilden Glut des Mannes , der in
sein Spiel schräirkensös Hineinschüttete , was ihn bewegte . Bald
klang es —- nls ab « iye Herde wilder Pferde über die Steppe
sprengte , olles , was weich und . -gut ist , zusammentratnpelnd .
Dann wieder rln kangsames Gerebbem alleS Wilden still . -
wird esüberder Steppe . . . nur daS . sein « Rauschen eines
Wassers . . , ein Schluchzen , wie das Weinen eines sehnsuchts »
kranken Menschen . . . dann Stille .
- Helene wandte den Kopf . . -
: Petri stand noch imstier am gleichen . Fleck und hatte dir
Geige an die Brust gedrückt . Seiste Augen leuchteten übe »
natürlich grpßflty dem bleichen

'
Gesicht .

' Seine Brust atmet »
heftig , . . .

' fl
: Helene bskrächtete ihn . Danst sagte . sie, einen Schritt au !
ihn ^ ugehei ^ r ' - - ^ .4 " - - v ^
i ^Jetzt warst sd^ tprche .r «^ SM - de1na !rtzh«m »

'
Fchr, *

fl Erl ^ ehteHartaus . - ^ ^
l „Muß ich iipiner erst, meineKtzige sprechen lassen, UW ver-
standen .-zu wexdrn? "

. fl - -- - - ' '
. „Wie könnte man dich anders , verstehn ? In dir leben dock
zwei Naturen ; der große Künstler , und Vesten schroffes Gegen¬
teil , der tleinIiche , im 8ern wertlose Mensch ."
^ „Dann haben auch , deine Gesühle damals nur ersterem ge¬
golten ? " .

fl .
'

.
i „Nein !" Zu jener Zeit war ich noch

"
unerfahren - um daS

unterscheiden zu könne « . Aber warütst ettzisern wir uns über
ein Gespräch , das doch zwecklos ist ? "

- Helene wollte an ihm vorbei , zur -Tür « hinaus .
s Da ' umklammerte er mit raschem Griff ihren Arm .

„ Bleib ! Ich habe zu reden mit : diri .
" fl

,Hch wüßte -nicht -. >vas wir - uns zu sagen hätten .
"

Keuchend ging fein Atem . „ Liebst du den — ' den andern ? "
> Ueber Helenes Antlitz flog eine Glut der Empörung .
, „Was berechtigt dich zu dieser Frage ? "

„Db du ihn liebst , will ich wissen !"

Ganz furchtlos sah Helene dem Frager in die lodernden
Augen . .Dann sagte sie : „ Ja ! — Ich . liebe ihn ! — Mehr als
alles in der Welt ! "

,
„Und für mich hast du gar nichts - mehr übrig ? " schrie er

Mild .
„Doch ! — Verachtung !"

Ta schlug die Geige klirrend zu Boden . Und ehe Helene sich-

versah , l -.ittesie .Petn mit xauhem Griff an sich gerissen .

„Ich will aber nicht hufler dem andern zurücksteh
'en ! Ich

> habe ältere Rechte auf dich ! Und bist du dem andern Weib , so
sollst du mir Geliebte sein !"

Da schrie Helene auf - Gleichzeitig hob sie die Faust und

schlug Petri zwei — dreimal ins Gesicht .
Da ließ er los und Helene taumelte aus dem Zimmer .

(Schluß folgt am Samstag , 22 . Scpt .)
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Noch ehe die Mutter antworten konnte , drängte sich dal
Mädchen schon heran .

„Bitt schön , Mutter laß mich ! Die Frau ist doch so gut , wr <
man immer hört , und dann kann ich mir auch , was Verdiener
dabei und dir hels

'n .
"

„Ich muß ja froh sein , wenn mir jemand hels
' n will . Aber

wie soll ich dir dös alles danken , Jäger ? "

„ Dadurch , daß Ihr mir nichts nachtragt , daß ich es war
der den Kindern den Vater und Euch den Mann nahm .

"

Rupp wandte sich dann an das Mädchen : „Also , Hannl , du
kommst morgen hinüber nach Wildenreute . Die Frau kann
dann alles Nähere mit dir besprechen ."

Hierauf reichte er jedem die Hand und schritt wie von einer
Zentnerlast befreit auf die Straße .

Nach kurzem Ueberlegen betrat er den Ramschederhof .
Max , Klara und die Ehehalten saßen in der großen Stube

,gemeinsam beisammen .
„Ich möcht den Ramscheder sprechen "

, sagte Rupp .
„Den Vater , oder mein Mann ? "

fragte Klara aufstehend .
„Den alten Ramscheder !"

,,Komm mit , ich führ dich nüber in ? Häuschen .
" Sie schrit

ihm voran über den tzos und führte ihn drüben über die
dunkle Treppe hinaus .
' Rupp klopfte kurz entschlossen an die ihm angewiesene Tür
und trat ein .

Der Ramscheder eyipsing ihn im Lehnstuhl sitzend, mit
blinzelnden Augen .

„Hali , hohl Ein ganz seltsamer Besuch ! Was bringst mir
denn , Jäger ? Hoffentlich etwas Gutes ?"

„Ich denk , das dich freuen wird "
, antwortete Rupp .

„ Es wär ja das erstemal , daß mi ' von , dir was freuen tät .
Aber laß hören , was du hast !"

„Im Kastenhvf war ich grad drüben !"

Der Bauer machte die Augen klein und zog den Mund breit .

. „ So ? Hast nachgeschaut ? Es steht dir auch ganz gut an !" .

„ Es geht denen da drüben nicht am Besten , Bauer !" -

„ Laßt sich denken , wenn der Ernährer fehlt !"

„Das allein wär es nicht , Ramscheder . Aber die Schulden
drücken halt ."

„ Geb i ' schon zu ! Die Schulden drucken heutzutags jeden !"

„Dich aber bestimmt nicht , Ramscheder !"

„Meinst ? Was weißt denn , du ? Aber schön langsayi hör ifl
di schon gehn !"

„Um so bester . Dann brauchen wir gar nimmer lang um -
den Brei Herumrsden . Also, wie ist es ? Willst der armen Frau
nochmal stunden ?"

Ramscheder lachte breit . „ Geht net ! Mit dem besten Willen
net !"

„Du weißt aber ganz gut , daß es ihr nicht möglich ist !"

„Tut mir leid ! Ich brauch mci ' Geld !"

„Kannst es ja doch nicht mitnehmen !"

„Braucht es auch net . Meinst vielleicht , ich bin schon refl
znm . Sterben ? Ah ha ! Ich kann noch alt werden , Hab i' mi ,
sagen lass'n . Ueberhaupt — i' sch

'
gar net ein , warum i ' mein

Geld hergeben soll? "

„Wer sagt denn vom Hergeben ? Du bekommst deine Zinsen ! '

„Wieviel denn ? Drei Prozent . Wo ander - krieg i' zehn
und zwölf !"

SriPört schlug Rupp mit der Faust auf den Tisch .
„Du bist ein ganz erbärmlicher Halsabschneider !
„So ! So !"

Der offensichtliche Spott des Bauern brachte Ruppert ir,
höchste Wut . Aber er beherrschte sich, stand auf und wandte sich
zum Gehen , An der Tür stehen bleibend , sagte er :

„Du sollst dein Geld haben auf Heller und Pfennig !"

„Ist mir ganz recht ! Freut mi '
, daß du dich drum an

nimmst !"

Ohne Gruß verließ Rupp den halsstarrigen Bauern .
Aus dem Heimweg brachte er Helene sein Anliegen vor uni .

zwei Tage später hatte der Ramscheder sein Geld .

Drei Wochen später fand in der Dorflirche die Trauung

Rupperts und Helenes statt .
Des .greisen Pfarrers Rede war von schöner Herzlichkeit .

„Ich aber sage euch : Stellt über alle Hiebe die Treue . Sie ist

das Edelste , verbindet und stärkt , wenn die Straßen des Lebens

steil und steinig werden . Darum seid getreu !"

Die Neuvermählten sahen sich verständnisvoll in die Augen
— und eS war als lauschten sie aus den fernen Klang , aus dir

urewige Melodie vom Leben .
Das Leben beginnt — unser Leben !
Sie sühlten es tief und wußten , daß sie eS zwingen wü ' '

^
Roch am selben Tag traten Ruppert und Helen « ihre Hoch¬

zeitsreise an . Die rüste Station machten sie in München , wo
sie dem Gittli einen Besuch abstatteten .

Die Freude des Mädchens war groß und di« Tränen stan¬
den ihr in den Augen . Helene tröstete sie und sagte :

„Sei nur ruhig Gittli , wenn wir zurück sind, rüsten wir
gleich zu deiner Hochzeit . Freust du dich ? "

Stumm nickend preßt « Gittli di« Händ « der Herrin .
Mit dem Nachtschnellzng reisten die Neuvermählten an de«

Rhein , machten auch noch «inen dreiwöchigen Besuch i«
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S7 . /sapite/.
F/üchtig und schnell waren inzwischen drei Jahre im Schoß

, e " Zeit versunken .
Ein Julimorgen , drei Uhr früh .
Das erste Grau der Dämmerung lag über den Bergen . Im¬

mer breiter huschte das Morgenlicht herunter in das noch
dunkle Tal .

In dieser frühen Morgenstunde standen an der Garten»
ür der Wildreutervilla Ruppcrt und Helene.

Rupp, die blinkende Büchse auf dem Rücken , hält in der
. inen Faust den langen Bergstock , während er mit der ande¬
ren die Hand seiner Frau umspannt .

„Behüt dich Gott, Helene ! Gib mir aus Rosmarie gut acht .
Morgen Abend bin ich wieder zurück .

"
„Behüt dich Gott, Ruppert ! Grüß mir das Gittli und Ger-

stätter recht schön .
"

,Ha, ja !" Mit sanstem -Druck zog Rupp Helene an sich und
lüßte sie . Dann eilte er raschen Schrittes davon .

Im Dors lag alles noch in tiefem Schlaf . Nur im Ram-
schederhss werkte schon einer . Der junge Bauer .

Unermüdlich war Maxl und schuftete von früh bis spät, um
die drückenden Sorgen abzuschütteln , während die Klara recht
vergnügt in den Tag hineinlebte . Was kümmerte sie sich, daß
die Steuern und Abgaben , sich den Bauern gleich einer
Schlinge um den Hals legten ; daß draußen in den Städten die
Not und das Sterben eines Volkes war — und aus der Schollc
das gleiche . . .

Die Klara kannte nichts von dem. Mit der stattlichen
Summe, die der Vater, als er vor einem Jahr den Weg alles
Irdischen gegangen war, hinterlassen hatte , ließ es sichs gu '
leben .

Mit einer wahren Lammsgeduld ertrug Maxl die Launen
seiner Frau, die für einen weniger gutmütigen Menschen
kaum zu ertragen gewesen wären.

Während Rupp den stillen Bergwald emporstieg, beschäftig
ten sich seine Gedanken mit den Beiden .

Wie war das bei ihm und Helene ganz anders ! Da gab es
keinen Mißton in ihrer Ehe . Helene lebte ganz für ihn und
die nun zwei Jahre alte Rosemarie . Es war ein Glück gewor¬
den, wie sie es sich beide nicht einmal erträumt hatten.

Mittlerweile war es vollends Tag geworden . Rupp halt«'
nur mehr ein kurzes Stück zu gehn , dann hatte er das Jagd
Haus erreicht . Dort herrschte bereits reges Leben. Gerstätter
saß schon am Brunnenrand und Putzte das Gewehr .

Als er Rupp gewahrte , sprang er aus und ging ihm ent¬
gegen.

„Gut'n Morgen, Herr ! Einen wunderschönen Sechserboa
Hab ich ausgangen . Hab schon Angst g

'habt , Sie kommen zu
spät heraus . Er wechselt nämlich alle Tag zwischen sünse und
sechs bei der großen Föhr .

"
Rupp sah aus die Uhr an seinem Handgelenk .
„Da haben wir ja noch Zeit, Gerstätter. Und wennS heut

nicht sein kann, dann morgen früh ganz sicher .
"

Unter der Tür des Jagdhauses trat ihnen das Gittli ent¬
gegen. Es war nicht mehr das kleine, schüchterne Gittli , sondern
ein junges , vollerblühtcs Weib, dem das Glück aus den Augen
lachte.

ES herrschte noch immer der alte vertrauliche Ton zwischen
Rupp und Gittli . Nur scherzweise nannte er sie Frau Ger-
stätter.

Vor dem Hause deckte sie dann den Kasfeekisch, nicht ohne
vorher ihren Herrn Hiller an daS Bett des kleinen Bertl ge¬
führt zu haben .

„No — was sagst zu unserm Buben?"
Rupp, der der Tauspate deS kleinen pausbackigen Kerls war,

sagte lochend:
„Ganz dir steht er gleich . Wie au- dem Gesicht herauSge-

schnitten !"
Das Gittli war glücklich geworden mit ihrem Flori, der als

sestangestellter Jagdaufseher ein auskömmliches Gehalt bezog.
Dazu war ihr Hau» schmuck und sauber hergerichtet worden

NN sretfenoe vormrererr .
Gerstätter wußte auch, wem er sekn Glück zu verdanken hatte

und märe für seine Herrschaft durchs Feuer gegangen.
Zwei Stunden später stiegen Ruppert und Gerstätter bergan.

Gegen Mittag, als die beiden Jäger noch oben im Gewänd
Rast hielten , saß Helene mit der kleinen Rosemarie unten am
Bach und schaute dem Tonnerl beim Forellenfischen zu.

Soeben hatte sie dem Kind einen Kranz aus Wiesenblumen
geflochten, den daS Mädchen mit fröhlichem Gekicher dem alten
Tommerl auf den grauen Scheitel drückte . Bor Freuds
patschte sie dabei in die Hände und jubelte :

„Mammi guck , wie schön !"
Aber Helene saß da , mit gegen den Gutshof gewandtem Ge«

sicht und gab keine Antwort. Von dort her ließ sich ein seltsam
wehmütiger Geigenklang vernehmen . Ein Lied, das wach¬
rüttelte, was schon seit Jahren in ihr versunken und tot war.
Doch in den Klängen , die so schwermütig durch die von der
Mittngshitze geschwängerte Luft zitterten, lag soviel Erinne¬
rung, daß Helene unwillkürlich an die Tage denken mußte ,
wo ihr einst in dem Lied „Leise flehen meine Lieder . . ." ein»
Welt des Erwartens erstanden war.

Alex Petri !
Heute erschien es ihr geradezu rätselhaft, daß ein Alex PelH '

ibr einmal etwas batte sein können.
Tommerl, der auch dem Spiel der Geige gelauscht hatte,meinte :
„Soviel Bettelmusikanien treiben sich schon herum , daß ganzaus ist .

"
Als Helene die Kleine an der Hand führend , auf ihr Wohn¬haus zuging , gewahrte sie einen zerlumpten Menschen auf der

Türschwelle sitzend, der einen Teller Suppe auf den Kni^r
hielt.

Es war der Bettelmusikant .
Jetzt hob er müde den Kopf und sah auf Helene . Plötzlich —

ein jähes Erkennen aus beiden Seiten . Der Teller schlugklirrend auf die Sleinfließen und Helene stieß unwillkürlicheinen Schrei ans .
„Alex !"
Die Blicke der Beiden kreuzten sich . Ein lähmendes Schwei¬

gen entstand.
Helenes Gedanken gingen zurück bis zur Stunde, wo sie

diesem Menschen das letztemal gegcnübergestanden war . Sie
sah ihn — im schwarzen Frackanzug , ein Bild männlicher
Kraft und Schönheit . Und heute — dieses Schemen , dieser
Schatten. Wie war es nur möglich, daß die Zeit einen Men¬
schen so veränderte?

Jetzt öffnete Petri die Lippen .
„Ein seltsames Wiedersehen , nicht wahr ?"
Helene ries nach Hanni und übergab ihr die Kleine . Dann

wandte sie sich an Petri.
„Du siehst nicht gerade vertrauenserweckend aus ?"
Er mußte den Blick senken vor ihren forschenden Augen .Dann murmelte er mit hohler Stimme:
„Mir ist das Schicksal nicht so hold gewesen wie dir .

"
„Du hast ja das Schicksal herausgesordert, du wolltest doch

frei sein von allen Ketten !"
Petris Gesicht verzerrte sich zu einer Fratze .
„Ich sehe, du hast nichts vergessen. Ich ahnte auch nicht, daßder Zufall dich mir nochmal in den Weg führen würde .

" Sein
Blick ging an ihr vorbei ins Weite . „O, ja"

, sagte er dann,
„es war schön , dieses Hineinstürzen in den Taumel des Le¬
bens . Ich kam nur etwas zu spät zur Besinnung. Ich war
schon gänzlich leer geworden , als ich mein Abwärtsgleiten be¬
merkte . Ter Sumpf des Lebens hat mich aufgesogcn . . ."

Helene antwortete scharf betonend :
,/Jch mußte auch durch den Sumpf des Lebens waten, AlexPetri! Aber ich bin rein daraus hervorgegangen. Heute bin ichmeinem Schicksal dankbar , daß ich die Enttäuschung mit dir

durchmachen konnte, denn sie war mir Wegweiser zu meinem
jetzigen Leben .

"
,Za , ich sehe schon, daß es dir gut geht .

" Er deutete mit der
Hand nach dem Gutsbos hinüber. „DaS ist wohl alles dein ?

denkt , d «rtz du früher dort drÄden die Eühe hkitteft . duwie seltsam eS im Leben oft zugeht. Aus mir ist jetzt das ge-
worden, was du einst warst .

"
„Nein , Alex! Du bist noch viel, viel tiefer gesunken. Tu bist

ein Säuser geworden .
"

„Wie du dich gleich ausdrückst, Lenchen. Allerdings — ehe¬
lich bist du ja immer schon gewesen. Aber mein Gott , was Hab
ich denn sonst noch als den einzigen Tröster Alkohol."

„So redet ein Mensch, der es einmal recht hell um sich
haben , und keinen Schatten um sich dulden wollte . Weißt du
noch, am Neckar war es, als du das sagtest."

„O ja ! Das weiß ich schon noch !"
„Du hast dich aber in der Helle nicht wohl gefühlt und hastbas Dunkle wieder ausgesucht."
„Wie gut du die Worte findest, um mich zu treffen . Aber

Weißt du an mir bleibt nichts mehr hängen, ich bin schon
abgebrüht.

" Petri senkte seine Stimme zu einem vertraulichem
Flüstern . „Wenn du dich an alles noch erinnerst, wirst du auch
nicht vergessen haben , daß du einmal recht glücklich mit mir
warst. Und eingedenk dessen, wirst du mich doch nicht wie die
andern , vor deren Türe ich spiele, mit ein Paar roten Nickeln
abspeisen wollen .

„Schweig !" fuhr Helene dem Spötter in die Rede . „Es ist
ekelhaft dich hier so reden zu hören ." Sie sah ihn dabei mit
einem Blick an, vor dem er die Augen schließen mußte ,

j Erst nach einer Weile rasste er sich auf und sagte:
> „Du redest eine harte Sprache mit mir, dem vom Leben
Ausgestoßenen . Aber ich halte eS dem Schmerz der Erinnerung
zu gute , der dich in meiner Gegenwart übermannt haben mag ?

„Schmerz ist mir hier nur deine Gegenwart, durch welchedie Stätte meines Glücks nur entheiligt wird. Du sollst nicht
umsonst gekommen sein. Ich werde dir soviel geben, daß du,wenn es dir ernst ist, ein anderes Leben beginnen kannst."

> Helene bedeutete ihm mit einem Neigen des Kopfes, daß er
ihr folgen möge.

Im Büro — daS sich Ruppert eingerichtet hatte —- ange¬kommen, hieß sie ihn warten . Dann ging sie zur Türe und
lockte dem Hund . Sofort kam die Dogge gesprungen und zeigte
fletschend die starken Zähne gegen Petri. Auf ein Wort der
Herrin ließ er sich nieder, ohne den Fremden au» den Augen
zu lasten .

Petri meinte:
„Fürchtest du dich Vor mir, weil du den Hund brauchst ?"

^ ,Lch habe dqS so in der Gewohnheit, wenn mein Mann nich?da ist", antwortete Helen« gleichgültig und begann an
Schreibtisch zu kramen .

'
» Ueber Petris Gesicht flog ein
/ „Du bist verheiratet? Schade , daß ich nicht die Ehr« habe,den Herrn Gemahl begrüßen zu können ."

Helene fuhr kreidebleich herum. Plötzlich war eS ihr zum
Bewußtseingekommen, daß Ruppert und Alex einst Kameraden
waren, ZaA mptz ein- höhere Ugung gewesen sein, daß Petr¬
in Rupperts Abwesenheit gekommen war . Wieviel unliebsam »
Dinge hätten daraus entstehen können . Jetzt bereute Helene
es, daß sir Ruppert noch nie den Namen ihres früheren Ver¬
lobten genannt hatte .

Helene hatte auf einen Zettel eine Adresse geschrieben unk
wandte sich nun an Petri :

„Hier Alex ! Ich gebe dir diese Adresse . Wenn du den festen
Willen hast, wieder in geordnete Verhältnisse zu kommen, dann
befolge meinen Rat . Dieser Herr hat gute Beziehungen zur
Musikwelt und wird dich gerne wo unterbringen."

„Mit dieser Garderobe? " wars Petri spitz ein und zeigte
seine zerrissene Hose .

„Du hast mich ja nicht ausreden lasten ! Natürlich gebe ich
dir soviel Geld, daß du dich anständig kleiden kannst . Einst¬
weilen hast du hier vierhundert Mark. Weitere Sechshundert
lasse ich dir nach München hauptpostlagerndüberweisen . Merke
dir aber wohl , Alex Petri, daß ich dir ein zweitesmal nicht
mehr helfe. Soviel Ehre wirst du doch noch haben , daß du
meine Ruhe und meinen Frieden hier nicht ein zweitesma '
störst." '

nicht mehr schlecht gehen, da ich weiß , wo dn zn sinken bist ."
»Ich sagte dir doch, daß ich kein zweitesmal gebet"
„Natürlich, ich verstehe dich . Der Herr Gemahl brauch'

nichts davon zu erfahren. Ich werde mich künstig, wenn ich im
Druck bin, nur schriftlich an dich wenden . Wir werden uni
also nicht mehr sehen , außer, du bist nicht nett und läßt mich
aufsitzen ."

Helene trat vor Petri hin .
„Nun ist es genug ! Das letzte , was ich für dich übrig hatte,war Mitleid . Nun ist auch das dahin. Glaube ja nicht, AlexPetri, daß du aus mir etwas erpressen kannst. Ich bin nicht

mehr das törichte , unerfahrene Ding von damals . Und nun
geh , oder ich Hetze dich mit dem Hund hinaus !"

Da wandte sich Petri mit einer höhnischen Verbeugung zumGehen .
Helene riß das Fenster aus, als wäre die Lust im Zimmer

verpestet . .
Soweit also war es gekommen, daß sie diesen Menschenmit dem Hund aus ihrer Nähe Hetzen mußte .
Helene hatte das Gefühl , daß ihr von diesem Menschen noch

Schlimmeres bevorstand . Der Blick seiner Augen war s:
glanzlos, so unbarmherzig gewesen, daß sie davor zusammen
schauerte. Es war nichts menschliches mehr in diesem einst du
Frauenwelt berückenden Mann . Alex Petri war zur Kreatur
heruntergesunken .

Bei Helene stand fest, Ruppert alles zu erzählen . Dann
konnte ihr Petri nichts mehr anhaben.

»
Am andern Abend wartete Helene vergebens auf Ruppert

Schließlich ging sie zu Bett . Sie kannte ihren Mann . Wenn
der zur Jagd ging, konnte er oft tagelang ausbleiben. Sie
machte sich darüber schon keine Gedanken mehr .

Gegen Mitternacht war aber Ruppert doch heimgekommen.Am andern Tag , beim Frühstück sagte er :
„Denke dir, Helene , wen ich gestern getroffen habe? DaS

wirft du nicht erraten !"
Helene wollte antworten . Aber im selben Augenblick gin^die Türe auf und Alex Petri trat ein . Sein Aeutzeres hatte sich

geändert. Er war frisch kassiert, trug frische Wäsche und vor
Ruppert einen dunklen Anzug . Aber sein Blick war noch be¬
gleiche . Nur ein feines Zucken lief um seine Lider als er He-
lene sah . I

Ruppert war aufgesprungen und stellte vor:
„Lieber Alex, hier stelle ich dir meine Frau vor", und He¬lene , „Alex Petri, ein Regimentskamerad von mir ! Ich glaub

ich Hab dir schon einmal von ihm erzählt."
Alex trat auf Helene zu . Keine Muskel zuckte in seinem Ge¬

sicht als er sich über ihre Hand beugte und sagte : „ES freut
mich sehr, gnädige Frau, Sie kennen zu lernen !" '

Helen« glaubte ihm ins Gesicht schlagen zu wüsten . Ihr Blick
flackerte auf und eine tiefe Furche schab sich in ihre Stirne. >

„Hüte dich vor meinem Haß ", schien ihr Blick zu sagen.
Aber sogleich hatte sie sich in der Gewalt. Mit einer lästigenGebärde deutete sie auf einen Stuhl und sagte: ^

„Bitte , Herr Petri, nehmen Sie Platz.
"

Während deS Frühstücks vermied eS Petri, Helene ins Ge¬
sicht zu sehen.

Ruppert sragte einmal:
Du hast doch nichts dagegen , Helene, wenn Alex vorüber¬

gehend bei uns bleibt?"
„Das Haus ist groß genug für Gäste"

, antwortete sie. „Ich
hoffe nur, daß Herr Petri sich wohl fühlt.

"
„Oh , ich fühle mich überall wohl ", erklärte Alex kaltblütig
Nach dem Frühstück nahm Ruppert seinen Freund mit ir

ven Gutshvs hinüber, zeigte ihm aller und begann aus Petri
einzureden :

„Also, hör einmal, Alex ! Ich will mich bemühen , dich wie¬
der in geordnete Bahnen zu bringen. Aber so , wie ich dich
gestern gefunden habe, möchte ich dich nicht mehr sehen. Der
Alkohol nimmt dem Menschen jeden eigenen Lebenswillen .

. , ° --
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